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Zur Geschichte des Jazz-Clubs 

 

Im September 2000 feierte die Firma Schips in Köngen ihr 75-jähriges Jubiläum. Zu diesem 
Anlass spielte auch Gerhard Götz mit dem Götz-Hirschmann-Septett. Im Gespräch mit dem 

damaligen Bürgermeister Hans Weil 
machte dieser den Vorschlag, in der 
ehemaligen Schlosskapelle des eben 
in der Renovierung befindlichen 
Schlosses, einen Jazzclub anzusie-
deln. Gerhard Götz machte sich so-
fort daran, die Idee umzusetzen. In 
seiner Frau Inge, Rolf Martin und 
Siegfried Essig fand er dann weitere 
Mitstreiter um das Ziel zu verwirk-
lichen. 

Mit nebenstehender Annonce im 
Köngener Anzeiger lud Gerhard 
Götz zur Gründungsversammlung 
am 20. Februar 2002 ins Hotel 
Schwanen ein. Zur Versammlung 
kamen 35 Personen und beschlossen 
die Gründung des Vereins und ver-
abschiedeten eine bereits vorbereite-
te Satzung. Zum Sinn des Vereins 
steht in $ 2 der Satzung: 

 Zweck des Vereins ist es, in ge-
meinnütziger Weise die Kultur des 
Jazz zu pflegen und in vielfältiger 
Weise der Öffentlichkeit – insbe-
sondere der Jugend – zugänglich zu 
machen. 

Mit folgenden Unterschriften ging die Satzung an das Amtsgericht Nürtingen zum Eintrag in 
das Vereinsregister. 
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Die Götz-Hirschmann Jazz and Swing Group, die rasch den Kosenamen „Hausband“ erhielt, 
eröffnete vom 5. Juli 2002 bis zum 26.6.2015 beinahe jedes Konzert. Das sind ungefähr 150 
Abende im Dienst des Vereins. Für ihre Tätigkeit wurde den Vereinsmitgliedern unter ihnen 
2015 die Ehrenmitgliedschaft verliehen. 

Die Besetzung der Hausband änderte sich lediglich beim Schlagzeug. Auf Andreas Kroner 
folgte Peter Rau, dann Bernd Schuchardt und schließlich Hans Madlinger. 
 

 

 

 

 

 

 
Bild aus der Frühzeit 
21.2.2003 

Eckart Hirschmann, Piano 
Gerhard Götz, Saxophon 
Manfred Keller, Bass 
Andreas Kroner, Schlag-
zeug 
Hans Rotter, Gitarre 
Manfred Wondra, Gitarre 
 
 

 

 

 
 
 
Bild vom letzten Jahr, in 
dem die Hausband die 
Konzerte eröffnete 
27.2.2015 

Besetzung wie oben, le-
diglich 
Hans Madlinger, Schlag-
zeug 
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5. Juli 2002 

Ice-Cream Jazz-Band 

ICE-CREAM JAZZ-BAND, das ist Jazz vom Feinsten, das ist die zeitgemäße Art des Tradi-
tional-Style. Von Dixieland bis Swing, von rassigem Latin bis zum coolen Sound der 50er 
Jahre, vom gefühlvollen Blues bis zu den legendären Melodien Duke Ellingtons. Die ge-
konnte Zusammenstellung der Stücke verdeutlicht die Vielseitigkeit einer Band, die in Stutt-
gart und weit darüber hinaus zu den festen Größen einer lebendigen Szene gehört.  
In den 60er Jahren stand Frédéric Rabold erstmals als Musiker auf der Bühne, bald schon mit 
seinen eigenen Bands. Seit dieser Zeit steht sein Name schlichtweg für gute Jazzmusik in 
Tradition und Moderne. Und mit der ICE-CREAM JAZZ-BAND hat sich eine Formation 
gebildet, die sich – ganz ohne technischen Firlefanz – dem Essenziellen des Jazz widmet. 
Natürlich aber ahmt ein Musiker vom Format Rabolds nicht eine beliebige Vorlage stur nach, 
vielmehr geben er und seine Freunde jedem Stück eine ganz eigenständige Interpretation und 
einen unverwechselbaren, unverfälschten Sound ohne manieristische Spielereien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Frédéric Rabold  Trompete, Flügelhorn 
Thomas Oehme  Posaune 
Martin Hohloch  Schlagzeug 
Markus J. Widmann Bass, Tuba 
Peter Ascher   Banjo, Gitarre 
Heinz Stebe   Tenorsaxophon 
Wolfgang Weidner  Sopransaxophon 
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Wie Phönix aus der Asche im Swing-Jazzstil 
Neuer Jazz-Club eröffnet: Erstes Konzert mit der „Ice-Cream Jazz-Band“ 

und „Götz-Hirschmann Swing-and-Jazz-Group“ begeistern 
  WENDLINGER/NÜRTINGER ZEITUNG 

KÖNGEN (gki). Köngen und die Region haben eine weitere kulturelle Bereicherung: das Eröffnungskon-
zert des neu gegründeten Jazz-Clubs „Schloss Köngen“ war ein voller Erfolg. Die sieben Musiker der Ice-
Cream Jazz-Band zeigten mit Swing, Dixieland und Latin und 50er-Jahre-Sound eine ansteckende Mi-
schung aufeinander abgestimmter Jazz-Standards und Eigenkompositionen. Kein Wunder, waren doch 
die 135 Karten für das erste Konzert am Freitag rasch vergriffen. 
 

Wenn Rabold seiner Trompete Töne entlockt, dann geht er vom ersten Augenblick eine Symbiose auf höchs-
tem musikalischem Niveau mit ihr ein. Neben der Ice-Cream Jazz-Band ist Rabold mit weiteren Bands wie der 
Hot Pepper Marching Jazz Band oder den Frederic Rabold All Stars oder der Crew auf zahlreichen Jazzfestivals 
und renommierten Jazz-Etablissements zu Hause. Darüber hinaus komponiert der Vollblutmusiker selbst – von 
einigen Eigenkreationen wie dem "Palm-Bräu-Blues" konnte sich das Publikum am Freitagabend überzeugen. 
Von Markus J. Widmann (Bass und Tuba) arrangiert setzte das Stück gleich zu Beginn Maßstäbe, Weitere Stü-
cke aus ihrer aktuellen CD „Undecided" mixten sich mit Interpretationen bekannter Jazz-Standards wie „Sweet 
Georgia Brown", "Down by the Riverside" oder "Bei mir bist du scheen". Dabei war nicht die geringste Unent-

schlossenheit zu spüren, statt dessen 
Swing in Perfektion. Reizvolle Kon-
traste setzten Glenn Millers und 
Duke Ellingtons Big Band Sound 
und natürlich Bossa-Nova-
Rhythmen vom Feinsten. Dass man 
es mit Vollblutmusikern mit Esprit 
zu tun hat, das machten vor allem 
die unnachahmlichen Trommelsoli 
von Jochen Lambrecht am Schlag-
zeug oder die Soli von Posaunist 
Thomas Oehme deutlich. Und im-
mer wieder Applaus für keinen Ge-
ringeren als Frédéric Rabold an der 
Trompete und am Kornett. Heinz 
Stebe (Tenorsaxophon) beeindruck-
te mit seiner Stimme, die wunderbar 
lasziv und weich ,,I can't give you 
anything but love" sang.  

Für Frédéric Rabold ist bei einem Konzertabend das Publikum der Maßstab aller Dinge. „Ein gelungener A-
bend war es, wenn das Publikum mitgegangen ist", sagte er im Gespräch mit unserer Zeitung kurz vor seinem 
Auftritt. Während des Konzerts mangelte es dann jedoch nicht an jeder Menge Zwischenapplaus, anerkennenden 
Pfiffen und Zugaberufen aus dem Publikum, und frenetisches Klatschen gab es genügend wie nach der Jam-
Session, an der sich Gerhard Götz am Ende des Abends mit der Ice-Crcam Jazz-Band beteiligte. 

Mit diesem ersten Konzert hat der Jazz-Club "Schloss Köngen" also seine Feuerprobe bestens bestanden.  
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26. Januar 2018 

Simon Holliday & Band 

Diese fünf Spitzenmusiker (jeder sowohl Solist als auch Bandmitglied) bieten ein Programm 
an, das auf den Spuren vieler musikalischer Giants des 20. Jahrhunderts geht. Mal 
Rock´n´Roll oder Jump´n´Jive, mal Blues oder Soul, mal Swing oder R & B, mal Pop-Oldie 
oder sanfte Ballade.  
Auf Konzertbühnen oder beim Vereinsfest, im Jazzclub oder Hinterhof. Hier wird für jeden 
etwas geboten, und durch eine schnell aufgebaute Beziehung zum Publikum ist gute Laune 
von Anfang an garantiert.  
Man könnte es versuchen - aber ruhig auf dem Platz sitzenbleiben kommt nicht in Frage! 
Simon Holliday wurde 1964 in England geboren. Nach klassischer Ausbildung ist er mit 17 
Jahren Profi-Musiker geworden, und seitdem ein fester Bestandteil der internationalen Mu-
sikszene. Durch seine Auftritte mit vielen großen Stars der Jazz-, Pop- und Blues-Szene ist er 
in fast jeder Stilrichtung zu Hause. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Simon Holliday  Piano, Hammond, Vocals  
Holger Rohn   Saxophon 
Michael Rüber  Gitarre 
Peter Streicher  Bass 
Simon Palser   Schlagzeug 
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Rhythm & Blues bringt das Schloss zum Kochen 
Simon Holliday & Band machen Hits der 1950er bis 70er lebendig 

ROLF MARTIN  WENDLINGER/NÜRTINGER ZEITUNG 

KÖNGEN. Das jüngste Konzert im Jazzclub Köngen brachte ein Wiedersehen mit guten alten Bekannten. Si-
mon Holliday und seine Band haben eine treue Fangemeinde, welche die stark rhythmisch geprägte und emotio-
nale Musik liebt. Der Funke sprang denn auch sofort über und die Fans unterstützten die Rhythmusgruppe tat-
kräftig durch Off-Beat-Klatschen, als das Quintett mit Freddie Kings Blues „Hideaway“ das Konzert eröffnete. 
Als Hommage an den erst kürzlich verstorbenen Fats Domino folgte dessen „Country Boy“ und mit Louis Pri-
mas „Bim Bam“ wurde vollends das Ter-
rain abgesteckt, in dem sich die Band be-
wegte. 

Stücke des Rhythm and Blues (R&B), 
Soul und Rock ′n′ Roll sind der Band wie 
auf den Leib geschneidert. Der Sänger und 
Pianist Simon Holliday wurde darin bes-
tens unterstützt von Holger Rohn am Te-
norsaxofon und Michael Rüber an der Gi-
tarre. Die beiden verstanden es, wie im 
Schlaf, durch riffartige Begleitung des Ge-
sangs die Stimmung zum Kochen zu brin-
gen. In langen Improvisationschorussen 
konnten sie sich solistisch entfalten und 
ernteten viel Applaus. Michael Rübers er-
dige Blues-Gitarre kam besonders zur Gel-
tung in „T-Bone Shuffle“, während Holger 
Rohns heißer und zupackender Ton beson-
ders bei „Lilly was here“ zur Geltung kam. 

Das rhythmische und harmonische Fundament bildeten der aus Wales stammende Schlagzeuger Simon Palser 
und der Bassist Peter Streicher. Beide lieferten sich ein fulminantes Duell – oder besser: Duett – im Klassiker 
„Hang on, Sloopy“ der McCoys. 

Obwohl alle Bandmitglieder glänzende Solisten sind, ist doch der Dreh- und Angelpunkt der Band der Sänger 
und Entertainer Simon Holliday. Die Art, wie er völlig entrückt am Klavier spielt, ist sowohl ein Vergnügen für 
die Ohren als auch für die Augen. Den Blick an der Decke oder beim Publikum spielt er sich mit vielen Chorus-
sen regelrecht in Ekstase, bis er schließlich mehr stehend als sitzend die Tasten bearbeitet. 

Ein besonderes Schmankerl war die Band in der Band, das Duo Simon & Simon, mit „Such a Night“, bekannt 
gemacht durch Dr. John. 

Die Mischung aus R&B und Rock ′n′ Roll wurde gewürzt mit Soul-Titeln wie Billy Prestons „Will it go 
round in Circles“ oder Ray Charles‘ „Get on the Right Track Baby“ sowie mit romantischen Schlagern wie 
„Come back to Sorrento“ und „Smoke gets in your Eyes“. Kein Wunder also, dass die Fangemeinde die Musiker 
nur widerwillig nach der Zugabe „Tonight the Bottle let me down“, Merle Haggards Country Song, entließ. 
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28. September 2018 

The Mojo Six 

Freuen Sie sich auf viel Spiellaune, Lust zur Improvisation und große Emotionen, wenn die 
Bühnenlichter angehen und Mojo Six heiße Musik vom Boogie-Woogie bis zum traditionel-
len Blues spielt. Geboten werden Stücke von T-Bone Walker, Joe Turner, Muddy Waters … 
Schon mit fünf Jahren trommelte der 1957 in Eltville geborene Rheingauer Walter Bittner 
auf Stühlen, Töpfen und allem, was interessante Sounds hervorbrachte. Heute ist er einer der 
meistgefragten und interessantesten Drummer Süddeutschlands. 
Jan Eschke, geboren 1976 in Aachen ist ein viel beschäftigter Pianist der deutschen Jazzsze-
ne. Die Süddeutsche schreibt über ihn: "Die Klarheit und Brillanz von Jan Eschkes Spiel ist 
ein Hochgenuss, Spannung zum Zerreißen."  
Das Herz des Saxophonisten und Klarinettisten Stephan Holstein schlug schon immer für 
den Blues und so ist er neben seiner Mitwirkung bei Mojo Six mit dem Trio des Blues- und 
Boogie-Pianisten Frank Muschalle auf Tournee. 
Gitarrist und Trompeter, Komponist und Arrangeur Sepp Holzhauser studierte das Fach 
Konzertgitarre und ist seit 1980 als professioneller Gitarrist in Rock- und Jazzformationen tä-
tig. Er leitet die Augsburger Big Band „Baritone and Friends“. 
Bassist Martin Schmid studierte Kontrabass am Richard-Strauß-Konservatorium in Mün-
chen. Er arbeitet als freiberuflicher Bassist, Gitarrist, Sänger, Arrangeur, Komponist und Mu-
sikpädagoge. Konzertreisen führten ihn in viele europäische Länder. 
Adi Weidenbacher kaufte sich im Alter von 16 Jahren seine erste Mundharmonika und auto-
didaktisch lernte er sie zu spielen. Als ausgebildeter Sänger und Bluesharp-Spieler ist er au-
thentisch und wird vom Publikum und Musikern gleichermaßen geschätzt. 
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Der Adler fliegt am Freitag … 
„The Mojo Six“ performten im Köngener Schloss den Blues in Vollendung 

Songs von T-Bone Walker bis Billy Preston 
ROLF MARTIN  WENDLINGER/NÜRTINGER ZEITUNG 

KÖNGEN. Mit T-Bone Walkers „Stormy Monday“ eröffnete die Augsburger Bluesband ihr phänomenales 
Konzert in der altehrwürdigen Köngener Schlosskapelle. Bewusst oder unbewusst passt obige Zeile „The eagle 
flies on Friday“ zum dortigen Freitagabend-Jazzkonzert. Der Ursprung der Phrase kommt übrigens daher, dass 
früher am Freitag Zahltag war, so dass man in der Lage war, auszugehen und Geld auszugeben. Da auf den grö-
ßeren amerikanischen Scheinen ein Adler aufgedruckt ist, hat man diesem dadurch zum Fliegen verholfen. Und 
damit sind wir bei einem der gängigen Blues-Genres: Häufig geht es um Geld – vorhandenes oder fehlendes – 
und um die Liebe – glückliche oder enttäuschte – Themen des tägliche Lebens also. 

Die sechs Mu-
siker brachten da-
mit die Schlosska-
pelle zum Kochen. 
Bandleader Adi 
Weidenbacher 
zeigte sich als aus-
drucksstarker 
Blues-Shouter, der 
mit seiner unge-
künstelten Stimme 
den richtigen Nerv 
traf. Darüber hin-
aus beherrscht er 
virtuos die Blues-
harp und sorgte 
damit für authentisches Blues-Feeling. Ihm zur Seite stand Stephan Holstein mit Saxophonen und Klarinette, der 
als einfühlsamer Begleiter Adis Phrasen aufnahm und in gefühlvollen Improvisationen verarbeitete.  

Die beiden Bläser wurden getragen von einer exzellenten Rhythmusgruppe. Sepp Holzhauser an der Gitarre 
legte die Akkorde vor und erzeugte die passenden Blue-Notes bei seinen atemberaubenden Improvisationen. 
Nicht minder flinke Finger zeigte der Pianist Jan Eschke, der sowohl am klassischen Flügel überzeugte als auch 
mit elektronisch erzeugtem Hammond-Sound. In Nat Adderleys „Work Song“ brachte er beide Instrumente unter 
einen Hut, indem er weit ausholend mit der linken Hand Klavier und mit der rechten Orgel spielte. Andi Bauer 
am E-Bass sorgte für das harmonische Fundament und demonstrierte seine enorme Technik in mehreren Soli wie 
beispielsweise in „Baby what you want me to do“ oder mit schnarrender Slap-Technik im rockigen „Summerti-
me“ von George Gershwin. Schließlich sorgte Schlagzeuger Walter Bittner für den pulsierenden Rhythmus und 
begeisterte die Jazzfreunde mit fulminanten Soli. 

The Mojo Six verstanden es vortrefflich mit ihrer dynamischen Musik Spannungsbögen auf- und abzubauen, 
indem die Improvisationen und Riffs immer inten-
siver wurden, bis sich die Spannung in einem ab-
rupten Übergang in einen ruhigen Teil entlud. Im 
Repertoire der Gruppe waren viele traditionelle und 
moderne Blues oder Stücke mit stark bluesigem 
Charakter. Natürlich durfte bei diesem Bandnamen 
Preston Fosters „Got my Mojo working“, bekannt 
gemacht durch Muddy Waters, nicht fehlen oder 
sein von Breaks durchzogenes „I’m a Hoochie 
Coochie Man“.  

Als sich die Gruppe mit „More than one way 
home“ von Keb‘ Mo‘ verabschieden und auf den 
Weg nach Augsburg machen wollte, war klar, dass 
die begeisterten Jazzfans sie ohne eine Zugabe nicht 
ziehen lassen würden. Mit Billy Prestons „Nothing 
from Nothing“, in dem die sechs noch einmal alle 
Register zogen, wurden die Besucher in die feuchte 
Nacht entlassen; bei nicht wenigen dürften auf dem 
Nachhauseweg noch die 12-taktigen Phrasen im 
Kopf nachgewirkt haben. 
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23. November 2018 

Alexander Bühl Sextett 
plays music of George Gershwin 

Das Sextett um den Saxophonisten Alexander Bühl pflegt die Tradition prägender Sextett-
Formationen des Jazz. Inspiriert von der Leichtigkeit Gerry Mulligans und der Coolness 
eines Miles Davis spielt die Band aber auch mit einer Energie, die an Art Blakey's Jazz 
Messengers erinnern muss.  
Nachdem die Debut-CD den Werken Cole Porters gewidmet war, erscheint jetzt das zweite 
Album mit Kompositionen von George & Ira Gershwin. Die Musiker gehören zum Besten 
was der junge deutsche und österreichische Jazz zu bieten hat. Sie sind regelmäßig bei WDR 
und SWR Bigband zu Gast und teilten die Bühne schon mit Jazzgrößen wie Joe Zawinul, 
Sheila Jordan, Thomas Gansch und Mike Stern. Zum einzigartigen Bandsound tragen neben 
den Bandmitgliedern vor allem die Arrangements des Bandleaders bei. Alexander Bühl 
schreibt sie seinen Mitmusikern auf den Leib und schafft es, bekannten Gershwin-Klassikern 
wie "It Ain't Necessarily So", "I Got Rhythm" und "I Loves You Porgy" seinen ganz eigenen 
Stempel aufzudrücken, ohne dabei das Original aus den Augen zu verlieren.
Ganz nach Gershwins Zitat - "Life is a lot like jazz...it's best when you improvise" 
stehen dabei immer die herausragenden Solisten im Mittelpunkt und sorgen dafür, dass auch 
im 21. Jahrhundert Jazzfans von Gershwins zeitlosem Genie begeistert werden. 
 
 
 
 
 
Alexander Bühl  Tenorsaxophon und Arrangement 
Simon Plötzeneder  Trompete 
Timothy Hepburn  Posaune 
Constantin Krahmer Piano 
Max Leiß  Kontrabass 
Julian Fau  Schlagzeug 
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Alles über Gershwin 
Das Alexander Bühl Sextett spielte im Köngener Schloss 

ROLF MARTIN  WENDLINGER/NÜRTINGER ZEITUNG 

KÖNGEN. Mit dem Sextett des Tenorsaxophonisten Alexander Bühl haben sich die Programmgestalter des 
Jazzclubs Köngen eine wahrhaft phantastische Band in die Schlosskapelle geholt. Nach vier Jahren gab es ein 
Wiedersehen mit diesen Musikern, die damals – blutjung und kaum der Musikhochschule entsprungen – die Mu-
sik von Cole Porter präsentierten. Im aktuellen Konzert wurde vorwiegend die Musik von George Gershwin ge-
spielt, die auch auf einer neuen CD namens „All about Gershwin“ zu hören ist. 

Alexander Bühl ist nicht nur ein exzel-
lenter Saxophonist, sondern auch ein be-
gnadeter Arrangeur. So wundert es auch 
überhaupt nicht, dass er 2018 mit dem 
Landesjazzpreis ausgezeichnet wurde. 
Seine ausgefallenen und ideenreichen Ar-
rangements präsentieren auch zigmal ge-
hörte Standards in total neuem Gewand. 

Alexander Bühl, der Primus inter Pa-
res, hat eine Gruppe außergewöhnlicher 
Musiker um sich geschart. Die Blechblä-
ser an seiner Seite sind Simon Plötzene-
der aus Wien an der Trompete und Timo-
thy Hepburn aus Australien an der Po-
saune. Die beiden interpretierten mühelos 
die raffinierten und technisch sehr an-
spruchsvollen Sätze und fesselten die 
Zuhörer mit ihren kreativen Improvisationen. Die Rhythmus- und Harmoniegruppe mit Constantin Krahmer am 
Piano, Max Leiß am Bass und Julian Fau am Schlagzeug geleitete die Bläser sicher über alle Klippen der Wech-
sel von Tempo und Metrum. Max Leiß war zudem häufig bei Balladen als vierte Stimme mit seinem gestriche-
nen Kontrabass den Bläsern zugeordnet. 

Das Konzert umfasste 
elf Stücke von George 
Gershwin sowie einige 
von Cole Porter. Dabei 
wechselten Up-Tempo-
Num-mern wie „The man I 
love“ (sonst immer nur als 
Ballade zu hören) oder 
„Strike up the band“ mit 
gefühlvollen Balladen ab, 
wie „I loves you Porgy“ 
aus Gershwins Oper „Por-
gy and Bess“ oder „But 
not for me“ aus dem Mu-
sical „Girl Crazy“. Beim 
viel gehörten „I got 
rhythm“ hatte man Mühe, 
das Thema zu erkennen, 
bis sich herausstellte, dass 

es vom Schlagzeuger gespielt wurde, der mit dem Ellbogen die Fellspannung seiner Trommel so veränderte, dass 
tatsächlich die Melodie des Stücks entstand. 

Ein besonderer Leckerbissen war „Soon“, das im Stil des coolen West Coast Jazz arrangiert war, wie er etwa 
im pianolosen Quartett von Gerry Mulligan mit Chet Baker bzw. später Bob Brookmeyer gepflegt wurde. Zu-
nächst spielten nur Tenorsaxophon und Kontrabass, später durch hauchzartes Schlagzeug unterstützt. Nach dem 
Einstieg der Posaune war das Mulligan-Brookmeyer-Quartett komplett, das schließlich noch durch Simon Plöt-
zeneders Trompete zum Quintett wurde. 

Das Konzert wurde abgeschlossen mit der Ballade „It ain’t necessarily so“ aus „Porgy and Bess“, bei der 
Plötzeneder mit herrlich schmutzigem Growl-Ton das Thema vorstellte. Der lang anhaltende Applaus des Publi-
kums wurde schließlich belohnt mit der Zugabe „Everything I love“ von Cole Porter, in der sich die Solisten 
noch einmal richtig ins Zeug legten und damit eine zufriedene Jazzgemeinde zurückließen.  
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Gitarre 

Die Gitarre ist ein Saiteninstrument, das vermutlich von den Arabern nach Spanien gebracht 
wurde und schon seit dem 14. Jahrhundert in ganz Europa verbreitet ist. In der heutigen Form 
hat die Gitarre meist sechs Saiten. Sie klingt eine Oktave tiefer als ihre Notierung:  

 
Die Saiten werden beim Spielen entweder mit den Fingern gezupft oder mit einem Plektrum 
angerissen. Am Hals der Gitarre sind Bünde angebracht, die das Greifen der Töne erleichtern. 
Obwohl die Tonhöhe damit eigentlich exakt festgelegt ist, lässt sich durch seitliches Ver-
schieben der Saite die Saitenspannung und damit die Tonhöhe variieren, so dass beispielswei-
se die in den Blues häufig verwendeten Zwischentöne, die Blue Notes, damit gespielt werden 
können.  
Im klassischen Jazz wurde die Gitarre wegen ihrer begrenzten Lautstärke vorwiegend als 
Rhythmusinstrument eingesetzt. Erst mit der Entwicklung des elektrischen Tonabnehmers 
und Verstärkers konnte sich ein Gitarrist gegen die Bläser durchsetzen, wodurch die Gitarre 
zum ebenbürtigen Melodieinstrument wurde. Wegbereiter dieser Entwicklung war vor allem 
Charlie Christian Ende der 1930er – Anfang der 1940er Jahre. Die vielleicht bedeutendste 
Ausnahme war Django Reinhardt, der auf der klassischen unverstärkten Gitarre virtuose Me-
lodielinien zuwege brachte. 
Führende Gitarristen im Traditionellen Jazz waren: Johnny St. Cyr, Lonnie Johnson und Bud 
Scott, im Swing: Django Reinhardt, Charlie Christian, Teddy Bunn, Eddie Lang, Freddie 
Green u.v.a, im Modernen Jazz: Barney Kessel, Kenny Burrell, Herb Ellis, Oscar Moore, 
Charlie Byrd, Jim Hall, Wes Montgomery, Joe Pass, John McLaughlin u.v.a. Bekannte 
Bluesgitarristen sind: Muddy Waters, Blind Lemon Jefferson, Leadbelly, Big Bill Broonzy, 
Josh White, T-Bone Walker u.v.a. 
 

   
Klassische Gitarre mit Reso-
nanzkörper 

Gitarre ohne Resonanzkörper 
mit Tonabnehmern 

Typische elektronisch ver-
stärkte Jazzgitarre 
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Stile des Jazz 
 

Ragtime 
 

Der Ragtime kann als Vorläufer des eigentlichen Jazz gewertet werden. Ragtime, wörtlich 
etwa: zerrissener Takt, ist eine komponierte Klaviermusik, die im mittleren Westen der USA 
gegen 1870 aufkam. Es fehlt ihr also ein Grundelement des Jazz: die Improvisation. Was die 
Melodieführung, die Harmonik und den formalen Aufbau angeht, ist der Ragtime eine typi-
sche „weiße“ Musik, die in der Tradition europäischer Polkas und Märsche steht, aber mit 
dem Temperament und der rhythmischen Intensität der Schwarzen zum Swingen gebracht 
wurde. Ragtimemusik zeichnet sich aus durch starke Synkopierung der Melodie im Gegensatz 
zum regelmäßigen Beat im Bass. 
Die Ragtimes wurden meist von ihren Komponisten in die Walzen mechanischer Klaviere ge-
schlagen und fanden, in Tausenden von Exemplaren vertrieben, gegen 1900 eine große Ver-
breitung in allen Musiketablissements und in den Lagern der Arbeiter, die kreuz und quer im 
Land die Eisenbahnlinien bauten. Von solchen Pianowalzen, die teils in Antiquitätenläden 
entdeckt wurden, hat man später Schallplatten gepresst.  
Der bedeutendste schwarze Ragtimekomponist war zweifellos Scott Joplin aus Sedalia, Mis-
souri. Er schrieb mehr als 600 Rags, von denen auch heute noch welche gespielt werden, wie 
z.B. der „Maple Leaf Rag“ und „The Entertainer“, der als Filmmusik im Film „Der Clou“ 
weltberühmt wurde. Weitere schwarze Komponisten waren James Scott, ein Theaterorganist 
in Kansas City, Tom Turpin, ein Barbesitzer in St. Louis, Charles L. Johnson, Louis Chauvin 
... Auch einige Weiße waren darunter und es ist auffällig, dass nicht einmal Fachleute in der 
Lage waren, einen Unterschied zwischen weißen und schwarzen Ragtime-Pianisten zu entde-
cken. 
Einer der ersten Musiker, die sich von der kompositorischen Tradition der Rags lösten, war 
Jelly Roll Morton aus New Orleans, der damit den Ragtime in das überführte, was man später 
Jazz nannte. Jelly Roll Morton brachte den Ragtime nach Chicago und andere Pianisten wie 
Willie „The Lion“ Smith, James P. Johnson und der frühe Fats Waller hielten die Tradition 
des Ragtime im New York der 20er Jahre lebendig.  
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